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Holz in der Gebäude-
ökobilanz – vom Produkt 
zum Gebäude 

Der Bausektor ist für einen 
großen Anteil am Primärener-
gieverbrauch und die damit 
verbundenen Emissionen ver-
antwortlich. Durch vermehr-
ten Einsatz von Holz und 
Holzwerkstoffen könnte der 
Kohlenstoff-Fußabdruck des 
Bausektors langfristig gesenkt 
werden. Der Rohstoff Holz 
zeichnet sich dabei durch 
einen sehr geringen Kohlen-
stoff-Fußabdruck aus. Holz 
und viele Holzprodukte funk-
tionieren als Kohlenstoffspei-
cher. 

Im Artikel zu den Produkt-
ökobilanzen von Rüter in der 
DNQ 3/2012 wurde das Effi-
zienzsteigerungspotential bei 
der Herstellung der Holz- und 

Holzwerkstoffe aus dem 
Rohprodukt durch umfassende 
Lebenszyklusanalysen dar-
gestellt. [Rüter 2012] Die er-
hobenen Daten sind komplex, 
ermöglichen den Herstellern 
aber die Produktionsprozesse 
zu analysieren und zu ver-
bessern.

Die Effizienzsteigerung 
kann auch in den nachfolgen-
den Produktionsschritten im 
Holzhausbau umgesetzt wer-
den, wenngleich dies hier 
noch komplexer wird. 

Der Holzhausbau kennt vor-
wiegend die Serie Null und 
fertigt individuelle Objekte für 
den Markt. Die dabei einge-
setzten Bauteile wie Wände, 
Decken, Dächer, Fenster, Gau-
ben usw. sind in den wenigs-
ten Fällen standardisiert, im 
Gegensatz zu den Komponen-
ten und Materialien, die zu 
den Bauteilen zusammenge-
setzt werden. Je nach Herstel-
ler gibt es unterschiedliche 
Bauteile mit diversen Kons-
truktionsweisen. Die Bauteile 
selbst sind aus mehreren 
Schichten aufgebaut, für die 
verschiedene Materialien zum 
Einsatz kommen. Für die ein-
zelnen Materialien und Halb-
zeuge stehen immer öfter spe-
zifische Produktökobilanzen 
(EPD) zur Verfügung. Da aber 
für jedes Gebäude unter-
schiedliche Bauteile mit je-
weils anderen Konstruktions-
aufbauten, Dimensionen und 
Komponenten verwendet wer-
den, sind einheitliche, allge-
meine ökologische Aussagen 
zu Gebäudeteilen schwer um-
setzbar. Außerdem sind zum 
Beispiel Fertighaushersteller 
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Nach allgemeinen Betrachtungen der verschiedenen Phasen 
im Lebenszyklus eines Holzbaus und der genaueren Betrach-
tung der stoffl ichen Aspekte in der Herstellungsphase von 
Holz und Holzwerkstoffen im letzten Heft, wird in diesem 
Beitrag näher auf die ökologischen Wirkungen in der Bau- 
und Nutzungsphase von Holzbauten eingegangen. Hier steht 
das Produkt Gebäude im Vordergrund und mit ihm die Le-
benszyklusanalyse der aufgewendeten Herstellungsenergie, 
Baustoffe und Hilfsstoffe. In einem zweiten Teil werden Er-
fahrungen aus der Gebäudezertifi zierungspraxis für den 
Holzbau dargestellt.

häufig nicht nur im Holzhaus-
bau tätig, sondern produzie-
ren auch weitere Vor- und 
Endprodukte im gleichen 
Werk. Deshalb muss die Frage 
der Bilanzgrenzen noch 
einmal genauer betrachtet 
werden. Eine eindeutige 
Zuteilung der Energie- und 
Stoffströme kann nur erfol-
gen, wenn Produkt und 
Herstellungsabgrenzungen 
existieren, die die Datenauf-
nahme ermöglichen.

In dem europäischen For-
schungsprojekt [€CO2] 
(Laufzeit 12/2010 bis 05/2013) 
steht genau dieses und die 
Minimierung des globalen 
Erwärmungspotentials durch 
Kohlendioxidemissionen wäh-
rend der Herstellung von 
Holzbauten durch den Pro-
duktionsprozess, die Materia-
lien und die Reststoffe, im 
Mittelpunkt der Forschungsar-
beit. Das Projekt wird finan-
ziert durch das Bundesminis-
terium für Bildung und For-
schung (BMBF) und ist als 
europäisches Verbundprojekt 
beim ERA-Net Woodwisdom-

Net angesiedelt. Es werden 
verschiedene Untersuchungen 
über den gesamten Lebenswe-
ges des Holzes vom Baum im 
Wald bis zum fertigen Produkt 
beziehungsweise der Entsor-
gung durchgeführt. Dabei 
werden Energie und Hilfsstof-
fe (Input) für die Bearbei-
tungsprozesse gezählt. Dem-
gegenüber stehende Reststoffe 
und Emissionen, die insge-
samt Umweltwirkungen ver-
ursachen, werden als Output 
in die Bilanz eingerechnet. 

Für Bauwerke sind Bewer-
tungen der umweltbezogenen 
Leistungsfähigkeit und 
Qualität nach der Norm DIN 
EN 15978 nachzuweisen. [DIN 
EN 15978:2011] Der vom CEN 
TC 350 gehaltene Standard 
führt diese Nachweise auf der 
Gebäudeebene, siehe hierzu 
die Abbildung 2. Auf Baupro-

Abb. 1:
Veränderung der Wettbewerbsitua-
tion um Rohstoffnutzung im Sektor 
Holz

Abb. 1:
Bildunterschrift fehlt Bildunterschrift 
fehlt Bildunterschrift fehlt Bildunter-
schrift fehlt
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und Funktionen des Bauwerks 
eindeutig beschreiben. Hier-
unter zählen energetische 
Standards, verwendete Mate-
rialien und Anforderungen an 
Brandschutz und Schallschutz. 
Dadurch wird eine Vergleich-
barkeit der Qualitäten in Ent-
scheidungsprozessen der 
Entwicklungs- und Lebens-
phasen gewährleistet.

„Die Systemgrenze bestimmt 
die Prozesse, die für den Be-
wertungsgegenstand berück-
sichtigt werden müssen. Bei 
einem neuen Gebäude muss 
die Systemgrenze den Lebens-
zyklus umfassen (…). Bei 
einem bestehenden Gebäude 
(oder einem Teil eines beste-
henden Gebäudes) muss die 
Systemgrenze sämtliche Pha-
sen der noch verbleibenden 
Nutzungsdauer und die Ent-
sorgungsphase umfassen. 
Wenn Informationen zum Mo-
dul D auf Produktebene gege-
ben sind, dann muss Modul D 
auf Gebäudeebene einbezogen 
werden.“ [DIN EN 15978:2011]

Im Folgenden werden
die einzelnen Teilbereiche 
(Module), nach denen eine 

dukt- oder Halbwarenebene 
wird die umweltbezogene Be-
wertung im Rahmen von Pro-
duktdeklarationen nach der 
gerade eingeführten DIN EN 
15804  durchgeführt. [DIN EN 
15804:2012] Die Umweltpro-
duktdeklarationen bilden 
dabei die verbindliche Grund-
lage für die Herstellung einer  
Ökobilanz über das gesamte 
Gebäude.  Das Bauwerk ist 
dabei strikt im gesamten 
Lebenszyklus zu betrachten. 
[Hafner et al.2012] Es steht 
das Produkt Gebäude im 
Vordergrund und mit ihm die 
Lebenszyklusanalyse der zur 
Errichtung, zum Betrieb und 
der Entsorgung aufgewende-
ten Energien, Baustoffe, Hilfs-
stoffe und Services. 

Systemgrenze und
Betrachtungszeitraum bei 
der Gebäudeerstellung

Um eine einheitliche und 
vergleichbare Beurteilung der 
Qualität zu gewährleisten, 
sind die Systemgrenze und 
das funktionale Äquivalent 
des Bauwerks festzulegen. 

Die räumliche Grenze wird 
durch den physikalischen 
Raum, den das Bauwerk be-
setzt und das dazugehörige 
Stück Land auf dem sich die-
ser Raum befindet, definiert. 
Die zeitliche Grenze wird 
durch die Nutzungsdauer des 
Bauwerks definiert. Die Nut-
zungsdauer des Bauwerks darf 
nicht verwechselt werden mit 
der technischen Lebensdauer 
der Bauteile. Die Nutzungs-
dauer ist eine festgelegte 
Größe, die sich in der Regel 
zwischen 30 und 100 Jahren 
bewegt. Für eine Gebäudezer-
tifizierung nach DGNB oder 
BNB wurde eine Nutzungs-
dauer von 50 Jahren festge-
legt. Die Nutzungsdauer ist 
eine in einem Abstimmungs-
prozess von interessierten 
Kreisen und dem BMVBS 
festgelegte Größe, die immer 
wieder von verschiedenen 
Seiten in Frage gestellt wird. 
Sie ist aber ein formales Kri-
terium, um einheitliche Be-
wertungen vorzunehmen. Das 
funktionale Äquivalent als 
dritte Eingrenzung muss die 
technischen Eigenschaften 
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Anmerkung: Gegenwärtig sind die 
technischen Angaben, die sich auf 
einige Gesichtspunkte der sozialen und 
ökonomischen Qualität beziehen, in den 
Festlegungen von EN 15804 enthalten 
und bilden einen Teil der Umweltdeklara-
tion für Produkte.

Abb.2:
Struktur und Programm des
CEN TC 350.
Quelle: [DIN EN 15978:2011]
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werden, da hier verschiedene 
Konstruktionsprinzipien in 
Abwägung stehen. Für die 
Berechnung einer Ökobilanz 
eines tatsächlich gebauten 
Gebäudes sollte, soweit vor-
handen, mit spezifischen Da-
ten gerechnet werden. Hier 
kann dann ein Auswahlkrite-
rium für einen Anbieter/Pro-
dukt die, im Vergleich zu den 
generischen Daten, vorhande-
ne (bessere) spezifische Pro-
duktdeklaration (EPD) des An-
bieters sein. Außerdem steckt 
ein großer Wert für die einzel-
nen Firmen in der Nutzung 
von spezifischen Produktde-
klarationen zur Optimierung 
der eigenen Produktion. Es ist 
aber anzumerken, dass gerade 
im Holzbereich noch hoch-
wertige, transparente, gene-
rische Daten fehlen, die wich-
tig für die frühen Planungs-
phasen sind. 

Resultate aus der
Zertifi zierungspraxis für 
den Holzbau

In der Praxis wurden in-
zwischen schon etliche Ge-
bäude auf Nachhaltigkeit nach 
den Standards von BNB und 
DGNB bewertet. Im Folgenden 
wird eine Auswahl an Einzel-
punkten beschrieben, die sich 
aus der Zertifizierungspraxis 
zu bewertender Gebäude er-
geben haben. Dabei liegt die 
Beschränkung auf für den 
Holzbau relevanten Themen. 
In der Nachhaltigkeitsbewer-
tung sind eine Vielzahl an 
einzelnen Leistungspunkten 
von Baukonstruktion des 
Gebäudes über technische 
Ausstattung bis zur Wartung 
zu bearbeiten. Ein ausgebilde-
ter Auditor übernimmt die 
Bewertung und stellt die 
Unterlagen zusammen. Dabei 
ist er auf die Zuarbeit der an 
Planung und Bau Beteiligten 
angewiesen. 

Für die Zertifizierung und 
Bewertung nach DGNB / BNB 
werden Produktdatenblätter 
aller eingebauten Produkte 
bzw. Stoffe benötigt. Für 
Zimmereien und holzverarbei-
tende Betriebe hat dies bei der 
Ausführung eines Bauvorha-
bens mit Zertifizierung 
Konsequenzen: 

keit von mineralischen Bau-
stoffen oder das „Nachwachs-
potenzial“ aufgeführt werden. 
In diesem Modul können die 
möglichen Vorteile der ver-
wendeten Materialien darge-
stellt werden. Die Rechen-
regeln für das Modul D sind 
in DIN EN 15804 aufgeführt. 
Im Modul D kann letztlich
das von König beschriebene 
Nachwachspotential von Holz 
angesiedelt sein [König, 2012].

Auf die Frage, was Zusatz-
informationen wie Recycling- 
oder Nachwachspotential 
konkret leisten können, wird 
in den Artikeln von Holger 
König und Hafner et al. einge-
gangen. 

Generische Daten oder
spezifi sche Daten

Bei der Berechnung von 
Ökobilanzen werden Daten-
sätze für die einzelnen Pro-
dukte verwendet, die Kenn-
zahlen zu Inputs und Outputs 
ausweisen. Dabei muss bei 
den Daten unterschieden 
werden. Es gibt: 

•  „generische Daten, die für 
die verwendeten Tragwerks- 
und Materialarten typisch 
sind“ [DIN EN 15978:2011]

•  akkumulierte Daten, die 
einen branchenüblichen 
Durchschnittswert darstellen

•  spezifische Daten, die die 
Stoffströme eines bestimm-
ten Produkts, an einem 
Standort ausweisen.

In der Planung können 
generische Daten verwendet 

15978:2011] Das Modul D 
enthält auch die Belastungen 
aus der Anrechnung des Re-
cyclingpotenzials. Der Modul-
aufbau in der DIN EN 15978  
ist analog zur Bauproduktebe-
ne nach DIN EN 15804 geglie-
dert.

Modul A1 bis A3 entspricht 
dem Lebenswege cradle to 
gate. Diese sind im Artikel 
von bereits beschrieben [Rüter 
et al. 2012]. Hier finden die 
entsprechenden Produktdekla-
rationen ihre Anwendung. Die 
Phasen A4 bis A5 beschreiben 
die Herstellung des Holzge-
bäudes, also z. B. die Vorferti-
gung von Holzbauten in der 
Halle und den Zusammenbau 
vor Ort. 

Die Phasen B1 bis B7 um-
fassen die Nutzung und den 
Betrieb des Gebäudes über 
einen vorher definierten Nut-
zungszeitraum. Im Nutzungs-
zeitraum anfallende Instand-
haltungen, Instandsetzungen 
bis hin zu Modernisierungen 
(B1 bis B6) und der Energie-
bedarf im Betrieb (B7) über 
eine definierte Nutzungsdauer 
werden berücksichtigt. 

Das Lebensende des Bau-
werks und die Entsorgung 
werden im Modul C zusam-
mengefasst. Eingeschlossen 
sind der Rückbau (C1), mög-
liche Transportwege (C2), 
Wiederverwendung oder 
Recycling (C3) und die end-
gültige Beseitigung (C4). 

Das Modul D kann Vorteile 
und Belastungen jenseits der 
Systemgrenzen darstellen. Das 
heisst hier kann das Recyc-
lingpotenzial, die Langlebig-

Ökobilanz nach DIN EN 15978 
aufgeteilt ist, dargestellt. Un-
terschieden wird hierbei in die 
Module A, B, C und D. Eine 
Übersicht hierzu ist in Abbil-
dung 3 dargestellt. „Die Mo-
dule A1 bis C4 decken Um-
weltauswirkungen und 
-aspekte ab, die unmittelbar 
mit den Prozessen und Vor-
gängen innerhalb der System-
grenze des Gebäudes stattfin-
den. Das Modul D liefert hin-
gegen Vorteile, die sich ins-
gesamt in Bezug auf expor-
tierte Energie und Sekundär-
materialien, Sekundärbrenn-
stoffe oder Sekundärprodukte 
aus Wiederverwendung, re-
cycling und Energierückge-
winnung jenseits der System-
grenze ergeben.“ [DIN EN 

Information zur Beschreibung des Gebäudes

Information für den Lebensweg des Gebäudes Ergänzende Informationen nach 
dem Lebensweg des Gebäudes

STADIUM PRODUKT BAUPROZESS NUTZUNG ENDE DES LEBENSWEGS GUTSCHRIFTEN UND lASTEN
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Von der Wiege bis zum Werkstor 
– deklarierte Einheit        – – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – –– – – – – – – – – – – – – kein 

RSL –

Wiege bis Werkstor mit Optione 
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	Einbeziehung Pflicht 1) Einbeziehung für ein deklariertes Szenario
 Einbeziehung optional 2) Wenn alle Szenarien gegeben sind
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Abb.3:
Gebäudeebene mit Untergliederung 
der Lebenszyklusphasen in Module 
A-D.
Quelle: in Anlehnung an [DIN EN 15804:2012]
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können im Ausschreibungs-
verfahren als besondere Qua-
litätsstandards ausgewiesen 
werden. Sie sollten allerdings 
eindeutig benannt und durch 
geeignete Methoden nach-
weisbar oder quantifizierbar 
sein. Im Prozess der Planung 
können dazu die produktspe-
zifischen Datenblätter über-
prüft werden. Integrale Pla-
nungswerkzeuge wie LEGEP©

bieten die Möglichkeit anhand 
von Makroelementen und 
Bauteildefinitionen, die 
Wecobis© Datenblätter der 
beinhalteten Stoffe auszuge-
ben, die umwelt- und gesund-
heitsrelevante sowie für Nach-
nutzung entscheidende Infor-
mationen enthalten. [LEGEP] 
[Wecobis]

Als wichtige Hinweise für 
die Praxis ist anzumerken, das  
im Verlauf der Herstellung 
und Ausführung der Unter-
nehmer auf den Schutz des 
Personals vor Schadstoffen 
bei der Verarbeitung zu 
achten hat. Außerdem ist er 
dafür verantwortlich, seine 
werksinternen und bauseiti-
gen Stoffflüsse zu kontrollie-
ren und zu dokumentieren. 
Durch eine lückenlose Kon-
trolle der eingesetzten Mate-
rialien und die laufende 
Dokumentation der Material-
datenblätter kann er dem Auf-
traggeber und Bauherren die 
notwendigen, gesammelten 
Nachweise übergeben.

Zusammenfassung
und Ausblick

Es gibt inzwischen eine 
durchgängige Systematik für 
die Bewertung von Produkten 
bis zu Gebäuden. Über die 
hier vorgestellten Standards 
und deren Gliederung in die 
Module A-D, kann jeder Bau-
stoff in jeder Phase/ Modul 
bewertet werden. In der Her-
stellung (Modul A) sind ge-
rade im Bereich des Holzhaus-
baus noch Datenerfassungen 
nötig. Im Modul D können 
Vorteile von Holz dargestellt 
werden. Hierzu müssen 
allerdings noch Festlegungen 
über die Darstellung und Aus-
weisung dieser Vorteile er-
arbeitet werden. �

Entsorgung der einzelnen 
Bauteile und auch Baustoffe 
sind zu machen.

•  Im Rahmen der Zertifizie-
rung ist eine Ökobilanz zu 
erstellen. Die Verwendung 
von erneuerbaren Baumate-
rialien bewirkt hier eine 
Reduktion der Treibhaus-
gasemissionen. Dies ist 
ablesbar in dem Kriterium 
Treibhausgasemissionen 
(engl. Global Warming 
Potential, abgek. GWP). 
Weitere Reduktionen sind 
durch die Wiederverwen-
dung und Verwertung von 
Holzprodukten möglich. 
Hierbei ist auf die optimale 
Gestaltung der Nutzungs-
kaskaden bei der Holzver-
wertung zu achten. Der im 
Holz gebundene Kohlenstoff 
bleibt über die gesamte 
Nutzungskaskade der Atmo-
sphäre entzogen, und kann 
am Lebensende bei der end
gültigen thermischen Ver-
wertung fossile Brennstoffe 
ersetzen (Holzhäuser als 
Kohlenstoffsenke, denn der 
nachhaltig bewirtschaftete 
Wald wächst im selben 
Zeitraum nach). 

Da sich weite Transportwe-
ge negativ auf die Ökobilanz 
auswirken und die ansonsten 
gute Material- und Energie-
effizienz reduzieren, sollte das 
eingebaute Holz möglichst
aus der Region kommen. Eine 
materialgerechte Verwendung 
und die Umsetzung konstruk-
tiven Holzschutzes ermöglicht 
es, Holz weitgehend unbehan-
delt ohne Einbußen in der 
Lebensdauer einsetzen zu 
können. Vorbeugend chemi-
scher Holzschutz ist im übli-
chen Hochbau praktisch voll-
ständig vermeidbar. Unbehan-
deltes Holz kann dann später 
uneingeschränkt stofflich oder 
thermisch verwertet werden.

Schadstoffe

Das Gebäude ist nach den 
gesetzlichen Regeln und 
Standards und unter Einhal-
tung der Grenzwerte für die 
Schadstoffbelastung zu 
planen. Freiwillige Verschär-
fungen der gesetzlichen Min-
destvorgaben sind erlaubt und 

•  Für alle im Herstellungspro-
zess verwendeten Vorpro-
dukte müssen Datenblätter 
eingefordert werden, um für 
die Zertifizierung ohne 
weiteren Aufwand zur Ver-
fügung zu stehen. Dies be-
trifft u.a. Dichtungsbänder, 
Folien, Anstriche aber auch 
Dämmungen. 

•  Holz kann als Teil des 
natürlichen Kohlenstoff-
kreislaufs nur dann seine 
positive Wirkung entfalten, 
wenn es aus nachhaltiger 
Waldbewirtschaftung 
stammt. [Rüter et al. 2012] 
Deshalb müssen für alle 
Holzprodukte Nachweise 
vorhanden sein, woher das 
Holz stammt. Am besten ist 
es, sich vom Großhandel 
FSC- oder PEFC-Zertifikate 
(mit dem Zusatz Chain of 
Custody - CoC) geben zu 
lassen. Ansonsten sind für 
europäische Hölzer Nach-
weise zum Ursprungsort 
beim Einkäufer einzuholen. 
Die Nachweise werden auch 
für alle mit Holz weiterver-
arbeiteten Produkte benö-
tigt, also auch für  z. B. 
Innentüren aus Röhrenspan, 
Parkettböden oder Kellerab-
trennungen aus Holzkonst-
ruktionen.

•  Es hat sich mit der Bearbei-
tung von Zertifizierungspro-
jekten herausgestellt, dass in 
der Anwendung der neuen 
DIN 68800 Teil 2 mit kon-
sequenter Umsetzung von 
konstruktivem Holzschutz 
noch viel Verbesserungspo-
tenzial liegt. [DIN 68800-
2:2012]  Zum Beispiel kann 
eine Imprägnierung eines 
Dachstuhls in Gebrauchs-
klasse 0 (GK0) im schlimms-
ten Fall zu einem Aus-
schluss aus der Zertifizie-
rung führen. Deshalb sollten 
frühzeitig Absprachen mit 
den Planern und an der 
Zertifizierung Beteiligten 
erfolgen. 

•  Ein weiterer wichtiger Punkt 
ist die Erstellung eines Re-
cycling- und Entsorgungs-
konzepts. Hier ist es sinn-
voll, Konzepte in die Pla-
nung einzubringen wie ein 
späteres Recycling möglich 
ist. Aussagen zum Ausbau, 
der Zerlegung und der 


